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Die chice Frühjahrsmode 1973

Es scheint unausrottbar zu sein:
Der chicen Frühjahrsmode wird
die chice Sommer-, Herbst- und
Wintermode folgen, man kommt
aus der chicen Mode schon gar
nicht mehr heraus. Wetten, daß
der allgemein chicen Mode 1973
die womöglich noch viel chicere

von 1974 folgen wird? Es ist
unvermeidbar: Die Damenmode wird
je länger je chicer. Wo mag das

noch enden?

Fragen Sie das ja nicht mich; ich
weiß es auch nicht. Mich treibt
nämlich eine andere Frage um: Ich
hätte Ihnen gern zugehört, als Sie
obenstehenden ersten Abschnitt
lasen. Aber so weit reichen auch
die modernsten Kommunikationsmöglichkeiten

nicht, daß der
Zeitungsschreiber wahrnehmen könnte,
wie der Zeitungsleser seinen Artikel

liest - davon abgesehen, daß
die meisten Leser ja nicht laut die
Zeitung lesen.

So weit reicht, wie gesagt, die
Kommunikation noch nicht. Sie

reicht erst so weit, daß der Leser
dann die Kommunikation mit dem
Schreiber sucht, wenn er findet,
letzterer habe mit seinem jüngsten
Artikel einen neuen Rekord aufgestellt:

eine Jahres- oder
Jahrhundert-Bestleistung in Stupidität, in
Perfidie, in Verantwortungs- oder
Geschmacklosigkeit oder in irgendeiner

andern negativ zu wertenden
nichtolympischen Disziplin. In all
diesen Fällen funktioniert die
Kommunikation via Redaktion:
«Bisher habe ich Ihre Zeitschrift
hoch geschätzt, aber wenn Sie
weiterhin solchen Bockmist ...» -
«... völlig unverständlich, wie die
Redaktion solch einen üblen ...» -
«... höchste Zeit, diesen Schreiberling

aus den Reihen Ihrer sonst
allgemein ganz guten Mitarbeiter
zu eliminieren!» - «... werde ich
es mir zweimal überlegen, ob die

Erneuerung des Abonnements ...»
Ja, da klappt sie, die Verbindung.
Aber wenn der Schreiber gerne
eine konkrete Antwort auf eine
konkrete Frage hätte - dann versagt

die moderne Technik meistens.
Dann geht's einem Schreiber wie
den Baalspriestern im 1. Buch der
Könige: «Aber da war weder
Stimme noch Antwort noch
Aufmerken.»

Die Frage: Wie liest man das
französische Fremdwort «chic»? Dies
ist doch keine Frage: Man liest das

Wort wie einen Pfriem Kautabak,
also «schigg». Auch auf Deutsch

sagt man: «Ich finde das chic»
oder «sie hat wirklich...». Da
geht's schon los mit dem Zweifel:
Uebersetzt man «eile a du chic»
mit großem C oder kleinem c? Hat
sie Chic oder chic? Eine weibliche
Form kennt das Adjektiv auch
nicht: «voilä des robes chics» nicht
«chiques» und schon gar nicht
«chices», weil der Franzose das
«schiss» lesen müßte, wie er «Nice»
liest, wenn er Nizza meint.

Und nun stehen wir mit unseren
deutschen Endungen, die den Fall
anzeigen, wie die Esel am Berg:
Eine chice Bluse, ein chicer Jupe
zu einer chicen Kombination
Man könnte geradezu Schiß
bekommen vor lauter Chice!

Eigentlich gibt es nur zwei logische
Lösungen:
Entweder man schreibt das Wort
in deutscher Schreibweise: «schick»
und kann dann ungeniert schreiben:

ein schicker Rock, ein schickes
Mädchen, die schicken Frühjahrsneuheiten,

die schicke Minimode.
Allerdings ist «schick» nicht ganz
so chic wie «chic», aber wir werden

ja ohnehin immer Mühe
haben, dem welschen Chic nachzueifern.

«Schick» wäre also bestimmt
eine Lösung. Eine. Und die andere?

Man müßte vermeiden, das
französische «chic» im geschriebenen
Text mit deutschen Endungen zu
versehen, wenn man es nicht
deutsch schreiben will - so: Der
Mantel ist chic, die Robe ist sehr
chic (nicht etwa chicer!) und ganz
besonders chic ist das schwarze
Bolero. Sie kauft also nicht «zwei
chice Blusen», sondern «zwei Blusen

aus der neuen Kollektion, eine

so chic wie die andere»; man läßt
die Herzdame nicht ein «chices
Kostüm» suchen in sieben sündenteuren

Boutiken, sondern «ein
Kostüm von echtem Pariser Chic».
Wer einigermaßen deutsch schreiben

kann, braucht da wirklich
nicht Chice zu haben - er oder sie

findet immer eine elegante Lösung.
Aber eben: Nicht jeder
Zeitungsschreiber, der das Auge für den
Chic einer neuen Mode hat, hat
auch das Ohr für den Chic dessen,

was er schreibt. Und dann läuft
halt der Text allzu oft - Entschuldigung,

empfindsame Leserin!
verchicen. Das ist im Westen
nichts Neues. Aber es ist ganz und

gar nicht chic. AbisZ

Usem
Innerrhoder

Witz-
tröckli

En aalte Dachdecker ischt emol
vom Tach abekheit, s het em aber
nütz tue. Sini Frau het mit em
khiibed ond het gsäät, e gieng
gschiider nomme i d Höchi, wenn
er nomme sicher sei of de Beene.
Do säät das Mannli: «Jo chascht
denke, i bi denn no wie en Junge
abekheit!» Hannjok

England

Stoßseufzer einer englischen Hausfrau:

«Dienstags bis donnerstags
Teilstreiks der Lehrer, also bleiben
die Kinder zu Hause. Mittwoch
Streik der Eisenbahner, also auch

der Mann zu Hause. Ab folgenden
Montag Streik der Gasarbeiter,
also keine Heizung in der Schule,
also macht es nichts, wenn die

Lehrer am nächsten Dienstag wieder

streiken dann habe ich noch

vergessen - sind wir bei Johnsons

am Streiktag der Eisenbahner oder

am Streiktag des Krankenhauspersonals

eingeladen?»

*
Polizisten verhafteten in London
einen Mann, der gerade mit einem

Autobus losfahren wollte. Vor dem

Schnellrichter erklärte der Mann:
«Ich verstehe überhaupt nicht,

warum man mich festgenommen
hat. Kurz zuvor habe ich einen

Polizisten gefragt, wie ich am

schnellsten zum Bahnhof komme,
und da sagte er mir, ich solle den

Bus nehmen.»

Ueberschwenglich bedankte sich

der Engländer Roy Hubbard in

Colchester, als ein Gericht ihn von

der Anklage des Ladendiebstahls
freigesprochen hatte. Dem
glücklichen Freigesprochenen passierte
dann ein Lapsus, denn nachdem er

jedermann gedankt und viele Hände

geschüttelt hatte, sagte er
ergriffen: «Ich will es auch nie mehr

wieder tun.»
*

Vor einem Gericht in London ist

eine Frau wegen Ladendiebstahls

angeklagt und der Richter fragt
sie, ob sie etwas zu ihrer Verteidigung

zu bemerken habe. Sie
antwortet: «Ja, ich habe etwas zu
sagen, Euer Gnaden, ich nehme nur

britische Waren.» TR
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